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    Surfmeisterschaft

    Onkel Titus wischte sich die verschmierten Hände mit einem Lappen ab und strahlte über das ganze Gesicht. »So, fertig! Meine selbsterfundene Surfboard-Halterung fürs Fahrrad. Bitte schön.« Justus grinste seine Freunde Bob und Peter an. »Ich hab doch gewusst, dass Onkel Titus so etwas kann. Der würde uns sogar einen Hubschrauber aus alten Blechdosen bauen.« Peter war begeistert. »Damit bin ich noch schneller am Strand und verpasse keine einzige Welle mehr. Danke, Mister Jonas.«

    »Kein Problem. Ihr Jungs habt mir schon so oft auf dem Schrottplatz geholfen, da tue ich euch gerne mal einen Gefallen. Wann beginnt denn die Surfmeisterschaft, Peter?«

    »Heute Nachmittag geht es mit den ersten Vorentscheidungen los. Der richtige Wettkampf beginnt dann morgen früh.« 

    Bob gab Peter einen Schlag auf die Schulter. »Und du wirst gewinnen. Keiner in deiner Altersklasse surft so gut wie du.« 

    Peter wurde rot. »Na ja, ich habe in letzter Zeit nicht so oft trainiert. Da gibt es einige Jungs, die sind inzwischen ganz schön gut geworden.«

    »Ach was«, lachte Justus, »bis die die Welle erkannt haben, stehst du längst auf dem Brett und surfst auf den Strand zu. Jeder in der Stadt setzt auf dich.«

    Seit vielen Jahren war es Tradition in Rocky Beach, dass zum Ende der Sommerferien die große Surfmeisterschaft ausgetragen wurde. Alle Bewohner der Stadt konnten in ihrer jeweiligen Altersklasse mitmachen. Der Preis in Peters Junior-Gruppe war ein silberner Wanderpokal. Peter hatte ihn schon dreimal gewonnen, und eigentlich war er sich auch sicher, ihn nicht abgeben zu müssen. Behutsam schob er sein nagelneues Surfbrett in die Halterung am Fahrrad. »Sieht gut aus und scheint zu funktionieren.« Onkel Titus sah ihn empört an. »Natürlich funktioniert das! Ich habe noch nie etwas gebaut, das nicht funktioniert.« Justus musste grinsen. »Und was war mit deinem selbstgebauten Bananenschäler? Der hat am Ende Bananen in Brei verwandelt.«

    »Na und? Es war eben eine vollautomatische Bananenbrei-Maschine. Die hat vor mir auch noch niemand erfunden. So, jetzt muss ich mich aber meiner richtigen Arbeit widmen und Geld verdienen. Ein Kunde will mir heute alle alten Kühlschränke abkaufen. Da ist noch einiges zu tun.«
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    Die drei ??? stiegen auf ihre Räder und fuhren auf der langen Küstenstraße in Richtung Meer. Rocky Beach lag direkt am Pazifik, und nicht weit entfernt von der Stadt gab es einen schmalen Sandstrand, der sich ideal zum Surfen eignete. Wie in jedem Jahr wurde hier die Meisterschaft im Wellenreiten ausgetragen. Mitten auf der Straße wurden die drei Freunde auf einmal von einem knatternden Moped überholt. Mit nur wenigen Zentimetern Abstand raste das rostige Vehikel an ihnen vorbei. Auf dem Moped saß ein älterer Junge und grinste breit. Peter erkannte ihn sofort. »Das war Skinny Norris, unser Erzfeind. Ich wette, der will auch an den Strand. Mir wäre es lieber, wenn er nicht bei der Meisterschaft dabei wäre.« Bob hielt sich die Nase zu. »Und sein altes Moped stinkt und qualmt wie eine Zigarre.« 

    Nach einer Viertelstunde erreichten die drei ??? den Parkplatz oberhalb der Steilküste. Als sie auf den Platz fuhren, zeigte Bob auf einen kleinen, schäbigen Wohnwagen. Davor saß eine ältere Frau in einem Klappstuhl und kassierte die Parkgebühren. »Zum Glück müssen wir für unsere Räder nichts zahlen«, sagte er.

    Vom Parkplatz aus führten Treppenstufen hinunter zum weißen Sandstrand. Dort war schon jede Menge los. Überall liefen Leute mit Surfbrettern umher. Weiter draußen trainierten die ersten Wellenreiter auf dem Wasser. Peter schnappte sich sein Surfbrett und klemmte es sich lässig unter den Arm. »Cool! Seht euch die Wellen an! Der Wind in der Nacht war optimal. Das sind richtig schöne Brecher.« Er lief eilig die Treppen hinunter und ging zielstrebig auf die kleine Strandbar zu. »Kommt!«, rief er seinen beiden Freunden zu. »Ich muss mich anmelden.« 

    Hinter dem Tresen der Bar stand Leonard Malcom. Aber alle nannten den bekannten Surfer einfach Lenny. Vor vielen Jahren hatte er sich bei der Surfmeisterschaft vor Hawaii als Sieger einen Namen gemacht und sich danach mit einer Strandbar in Rocky Beach niedergelassen. Neben Getränken, Eis und Kaffee verkaufte er dort auch viele Dinge, die man zum Surfen benötigte. »Hallo, Jungs!«, begrüßte er die drei. »Wenn Peter dieses Jahr wieder gewinnt, wird’s langsam langweilig. Hast du den Wanderpokal dabei?« 

    Peter nahm seinen Rucksack ab und öffnete den Reißverschluss. Er hatte den silbernen Pokal vorsichtshalber in einem Handtuch eingewickelt, damit er nicht verkratzte. Stolz stellte er ihn auf den Tresen. Lenny polierte die Trophäe mit einem Lappen. »Nicht schlecht. Hier ist dreimal in schönen Buchstaben eingraviert: Peter Shaw. Erster Platz bei der Surfmeisterschaft in Rocky Beach.« Bob unterbrach ihn. »Genau. Und wenn alles gut läuft, dann steht Peters Name bald zum vierten Mal auf dem Pokal. Und damit alles gut läuft, sind wir da. Justus und ich sind nämlich sein Team.« 
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    Lenny hob seinen Daumen. »Sehr gut. Das ist die richtige Einstellung. Nur wer an sich glaubt, gewinnt so eine Meisterschaft. So habe ich es immer gemacht. Auch als ich damals in Hawaii den Titel gewann … Es gab riesige Brecher zu der Zeit, hoch wie Lastwagen. Ich weiß noch, wie ich die entscheidende Welle geritten bin. Sie kam auf mich zu, und ich wusste sofort, dass dies die Welle meines Lebens wird. Sie war gewaltig. Ich habe sie perfekt genommen und schoss durchs Wasser wie ein Delfin. Die Welle bäumte sich auf, als wollte sie mich abschütteln, doch ich stand auf meinem Board wie festgeschraubt und jagte durch das brodelnde Meer. Ich war umgeben von aufschäumendem Wasser, das sich wie ein sprudelnder Vulkan tosend auf mich stürzen wollte.« Lenny schwieg und blickte nachdenklich aufs Meer. 

    Die drei ??? wussten, dass Leonard Malcom vor vielen Jahren mit dem Wellenreiten aufgehört hatte. Er hatte damals als Surflehrer gearbeitet, und durch seine Schuld hatte einer seiner Schüler fast das Leben verloren. Lenny konnte sich den Fehler nicht verzeihen und hatte geschworen, nie wieder auf ein Surfbrett zu steigen. Doch jeden Tag blickte er sehnsuchtsvoll auf die Brandung und überlegte, wie er die eine oder andere Welle reiten würde. 

    
    Erzfeind

    Plötzlich wurde Lenny von einer lauten Stimme aus seinen Tagträumen gerissen. »He! Ich will eine Cola! Aber kalt und ohne Eis.« Es war Skinny Norris, der sich betont lässig an die Bar lehnte. Er kannte die drei ??? nur allzu gut. »Ja, ja. Seht euch den Silberpott nur noch mal gut an. Dieses Jahr werde nämlich ich den Kelch mit nach Hause nehmen. Deine Glückssträhne ist vorbei, Langer! Ich habe die letzten Monate hart trainiert und bin so viele Wellen geritten wie du in deinem ganzen Leben nicht.« Frech grinsend schob Skinny sich seine Sonnenbrille tief ins Gesicht. »So, was ist mit meiner Cola?« 

    Lenny öffnete eine Dose, drehte sie um und ließ den Inhalt langsam über den Tresen rinnen. Skinny Norris sah ihn entgeistert an. »He! Was soll das? Bedient man so seine Gäste? Gib mir ein Glas!« Lenny setzte sich in aller Seelenruhe auch seine Sonnenbrille auf. »Ein Glas? Oh, das hättest du sagen sollen. Macht zwei Dollar, bitte!« Er grinste und zwinkerte den ??? zu. Skinny Norris aber verschwand wütend von der Bar und schimpfte dabei wie ein Rohrspatz. »Ich mag den Kerl nicht«, sagte Lenny. »Außerdem habe ich es nicht nötig, unfreundliche Leute zu bedienen.«
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    Peter füllte nun den Anmeldebogen für den Wettkampf aus. »Ich werde die guten Wellen ausnutzen und für morgen trainieren«, sagte er. Staunend betrachtete Lenny Peters Surfbrett. »Ganz schön cool dein Board. Hast du das selbst bemalt? Sieht aus, als wären drei Fragezeichen drauf.« Peter grinste. »Das sieht nicht nur so aus, das sind drei Fragezeichen. Das hat sonst keiner auf seinem Brett.« Von der wahren Bedeutung der drei ??? erzählte er Lenny aber nichts. Schließlich war es seit Langem das geheime Erkennungszeichen der drei Detektive. 

    »Dann drück ich dir die Daumen, dass du auch dieses Jahr den Pokal gewinnst, Peter. So, ich muss jetzt schnell oben zu meinem Lieferwagen und Nachschub an Getränken holen. Bei der Surfmeisterschaft verkaufe ich in wenigen Tagen so viel wie sonst in einem ganzen Monat.«

    Kurz darauf sprang Peter ins Wasser und schwamm mit seinem Surfbrett in den Bereich, wo sich die Wellen brachen. Justus und Bob beobachteten ihn vom Strand aus. 

    Da rannte auf einmal hinter ihnen ein Mann die Treppe der Steilküste hinunter und fuchtelte wild mit den Armen. »Man hat mir den Wagen aufgebrochen. Schweinerei! Wo ist die Polizei, wenn man sie braucht?« Justus drehte sich um und sah, wie der Mann auf die Strandbar zulief. »Schnell, hat jemand ein Handy? Meins ist geklaut worden. Auch meine Musikanlage und meine Brieftasche sind weg.« Lenny reichte ihm ein Telefon. »Bitte, Sir. Das ist ja unglaublich. Hier am Strand ist noch nie was weggekommen.«

    Neugierig ging Justus auf den verschwitzten Mann zu. »Darf ich fragen, wie die Diebe Ihren Wagen aufgebrochen haben, Sir?« Der Mann sah ihn verwirrt an. »Wieso willst du das wissen? Du siehst nicht aus, als ob du ein Polizist wärst.«

    »Nein, aber meine Freunde und ich arbeiten oft mit der Polizei zusammen. Haben die Diebe die Scheibe eingeschlagen?«

    »Nein, die Gauner haben das Schloss aufgebrochen. Das müssen Profis gewesen sein. Und dabei ist mein kleiner roter Flitzer gerade mal eine Woche alt. So, jetzt muss ich aber die Polizei anrufen.« Justus zog Bob zu sich heran. »Wir werden uns die Sache einmal genauer ansehen. Peter kommt in den Wellern auch ohne uns klar«, flüsterte er.

    Der Parkplatz war mittlerweile recht voll, es gab nur noch wenige freie Plätze. Schnell hatte Bob den aufgebrochenen Wagen entdeckt. »Der Sportwagen dort vorn muss es sein. Es ist der einzige weit und breit.« Als sie sich dem Auto näherten, wurde seine Vermutung bestätigt: Das Schloss der Beifahrertür war zerstört. »Vorsicht, nichts anfassen!«, warnte Justus. »Wenn die Polizei Glück hat, dann findet sie Fingerabdrücke. Wenn es Profis waren, dann haben die aber garantiert Handschuhe getragen.« Justus und Bob blickten durch die Seitenscheibe ins Wageninnere und sahen herausgerissene Kabel. »Das war mal die Musikanlage«, murmelte Bob. »Ich wette, der Mann hat seine Brieftasche und sein Handy offen im Wagen liegen gelassen. Kein Wunder, dass er damit Diebe anlockt.«

    In diesem Moment fuhr ein Polizeiwagen auf den Platz. Die Frau vor dem Wohnwagen stand verwirrt auf und ging auf das Auto zu. »Guten Morgen, die Herren. Will die Polizei hier offiziell parken?« Justus erkannte den Beamten hinter dem Lenkrad sofort. »He, das ist Kommissar Reynolds. Los, wir gehen zu ihm!« Der Kommissar stieg aus und zeigte der Frau seine Dienstmarke. »Nein, Madam. Ich bin beruflich hier. Ich bekam eine Funkmeldung aus der Zentrale: Hier soll ein Wagen aufgebrochen worden sein. Haben Sie etwas Ungewöhnliches bemerkt?« Die Frau schüttelte den Kopf. »Ein Einbruch? Unglaublich. Nein, ich habe nichts gehört oder gesehen.« 

    In dem Moment erkannte der Kommissar Justus und Bob. »Ah, meine Spezialeinheit. Immer zur Stelle, wenn irgendwo etwas passiert. Wo habt ihr denn den dritten Mann gelassen?« 

    »Peter kämpft mit den Wellen«, antwortete Bob. »Er will dieses Jahr zum vierten Mal die Surfmeisterschaft gewinnen.« Der Kommissar wischte sich den Schweiß mit einem Taschentuch aus dem Gesicht. »So ist es richtig. Als ich so jung war wie ihr, da habe ich auch bei der Meisterschaft mitgemacht. Leider gewannen immer andere. Darum bin ich ja auch nicht Surfer geworden, sondern Polizist. Da schnappt man sich zwar keine große Welle, aber so manchen Gauner. Wisst ihr etwas von einem Autoeinbruch?« Schnell erzählte Justus ihm die Geschichte. »Respekt, Jungs! Ihr seid mal wieder schneller, als die Polizei erlaubt. Wo steht der Wagen?« 

    Justus und Bob führten den Kommissar zu dem roten Sportwagen. »Hm, klarer Fall. Das waren Profis. Die können mit ihrem Spezialwerkzeug eine Autotür innerhalb weniger Sekunden öffnen. Ich lasse meine Leute von der Spurensicherung kommen, aber die werden wohl keine Fingerabdrücke finden.« 

    Die Frau, die die Parkgebühren kassierte, war dem Kommissar und den drei ??? gefolgt. »Ein Einbruch mitten am Tag. Und das direkt vor meiner Nase. Unglaublich. Heute Morgen war hier allerdings auch der Teufel los …«
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    Justus blickte über den vollen Platz. »Sind denn nur Autos angekommen, oder sind auch schon wieder welche abgefahren?« Die Frau überlegte nicht lange. »Nein, kein einziger Wagen hat den Platz bisher verlassen. Alle wollen ja die Meisterschaft sehen.«

    »Gute Frage, Justus«, nickte Kommissar Reynolds. »Das bedeutet, dass der Dieb sich noch auf dem Gelände rumtreibt.«

    »Aber nur, wenn er mit dem Auto gekommen ist«, ergänzte Bob.

    »Richtig. So, jetzt werde ich einmal den Geschädigten befragen. Er ist unten an der Strandbar, sagt ihr?« Justus nickte. »Ja, zumindest war er dort eben noch. Wir kommen mit, Kommissar.«

    
    Strandräuber

    Als der bestohlene Mann den Kommissar erblickte, eilte er direkt auf ihn zu. »Na endlich, die Polizei. Ich warte schon seit Stunden.« Der Kommissar warf einen Blick auf seine Uhr. »Seit Stunden, Mister? Es sind seit Ihrem Anruf gerade einmal zehn Minuten vergangen.«

    Peter war mittlerweile aus dem Wasser zurück und lief verwundert zu seinen beiden Freunden an die Bar. »Was ist denn los?«, staunte er. »Wieso ist Reynolds hier?« Schnell klärte ihn Bob über den Fall auf. »Ein Diebstahl?«, rief Peter. »Und ich dachte, es geht heute nur ums Surfen. Kaum bin ich für ein paar Minuten weg, steckt ihr schon wieder in einem neuen Fall.« 

    Kommissar Reynolds hatte in der Zwischenzeit die Daten des Mannes aufgenommen. »So, jetzt habe ich alles: Name, Adresse und eine Liste der gestohlenen Sachen. Meine Leute werden die Spuren sichern, und ich werde einen Bericht schreiben, Mister Brandon.« Der Mann schnappte empört nach Luft. »Ein Bericht? Was soll ich mit einem Bericht? Ich will, dass Sie die Täter fassen. Das ist Ihre Aufgabe! Von einem Bericht bekomme ich mein Eigentum nicht zurück.«

    »Mister Brandon, beruhigen Sie sich. Alles geht seinen geregelten Gang. Die Polizei von Rocky Beach tut ihr Bestes.« Der Mann nickte grimmig und verschwand dann mit dem Kommissar nach oben zum Parkplatz.
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    Justus hatte genug gehört und zog seine beiden Freunde zu sich. »Wir werden die Augen offen halten. Der Dieb ist mit hoher Wahrscheinlichkeit hier am Strand.« 

    Peter aber interessierte sich weniger für den Dieb als für die Meisterschaft. »Und ich werde mit hoher Wahrscheinlichkeit ein Auge auf die Wellen werfen, wir sind schließlich zum Surfen hier und nicht, um Diebe zu fangen.« Doch plötzlich blieb er wie angewurzelt stehen. »Das darf doch nicht wahr sein! Mein Surfbrett ist weg! Ich habe es dort vorn direkt am Wasser in den Sand gelegt.« 

    »Du meinst dort, wo sich jetzt Skinny Norris auf einer Decke breitgemacht hat?«, fragte Bob.

    »Ja, genau dort. Wenn Skinny mein Brett ins Wasser geworfen hat, kann er was erleben.« Wütend rannte Peter auf den Jungen zu. Doch dieser zuckte nur mit den Schultern, als Peter ihn ansprach. »Was hab ich mit deinem blöden Brett zu tun? Da musst du selbst drauf aufpassen. Es wurde wahrscheinlich von einer Welle ins Meer gespült. Tja, Pech gehabt. Bei dem Wind heute treibt es einmal über den Pazifischen Ozean. In ein paar Monaten kannst du es vielleicht in Japan aus dem Wasser fischen. Nur schade um die Surfmeisterschaft. Kein Brett, kein Pokal.« Skinny Norris lachte hämisch. 

    Wütend ballte Peter die Fäuste. Doch in dem Augenblick rollte eine große Welle auf den Strand zu, und das Wasser schoss über den weißen Sand. Skinny sprang erschrocken auf und rettete sein Handtuch. »Oh, Mann! Was für ein riesen Brecher!« Als sich das Wasser wieder zurückzog, machte Bob eine Entdeckung. »Seht mal! Da schaut was aus dem Sand heraus. Das Wasser hat es freigespült.« Peter riss die Augen auf. »Das glaub ich nicht! Das ist mein Surfbrett. Skinny hat es hier vergraben und sich mit seiner Decke draufgelegt.«

    Skinny Norris schien es egal zu sein, dass er eiskalt erwischt wurde. »Ha! Reingelegt! Ihr hättet eure dummen Gesichter sehen sollen. Schade, dass ich kein Foto gemacht habe.« Dann rannte er lachend davon. Peter ballte erneut die Faust und rief ihm wütend hinterher: »Das zahl ich dir heim, Skinny!«
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    Gemeinsam gruben die drei ??? das Surfbrett aus. Es steckte nicht sehr tief im Sand. »Glaubt ihr, dass Skinny hinter dem Autoeinbruch steckt? Immerhin hat er eben versucht, ein Surfbrett zu stehlen«, fragte Bob. Justus knetete nachdenklich seine Unterlippe. »Ich würde Skinny so einiges zutrauen. Bei dem Einbruch bin ich mir aber nicht sicher. Skinny Norris ist viel zu blöd für so etwas. Aber vielleicht täusche ich mich. Wie gesagt, wir müssen die Augen offen halten.« Peter wusch im Meer den Sand von seinem Brett. »Die Frage ist nur, ob man zwei Sachen gleichzeitig machen kann: eine Surfmeisterschaft gewinnen und einen Verbrecher jagen.« 

    »Wir werden beides schaffen«, sagte Justus mit Entschiedenheit.

    In diesem Moment schallte eine laute Stimme über den Strand. Es war Mike Fuller, der mit einem Megafon auf einem großen Stein stand. Wie jedes Jahr leitete er den Wettkampf. »Liebe Surffreunde, es ist wieder soweit. Die Surfmeisterschaft von Rocky Beach beginnt. Noch nie hatten wir so viele Teilnehmer. Wind und Wellen sind optimal. Ich wünsche uns allen einen fairen und spannenden Wettkampf.« 

    
    Spurensuche

    Die Menge applaudierte, und Mike Fuller schoss eine Seenotrakete in die Luft. Das war Tradition. Am Strand saßen an einem langen Tisch die Jurymitglieder. Mike Fuller nahm in der Mitte Platz. Beim Wellenreiten wurden von der Jury Punkte vergeben. Je wilder und actionreicher die Surfer auf der Welle ritten, desto mehr Punkte bekamen sie. Aber es gab auch Abzüge, wenn ein Surfer die Regeln nicht beachtete. So durfte zum Beispiel kein Teilnehmer dem anderen auf dem Wasser die Vorfahrt nehmen. 

    Mike Fuller griff wieder nach dem Megafon. »Ich darf jetzt die erste Gruppe ins Wasser bitten. Immer drei von euch kommen in die nächste Runde. Viel Spaß mit den Wellen!«
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    Wieder applaudierten alle, und eine Gruppe von acht Surfern rannte ins Wasser. Wenig später standen die ersten bereits auf ihren Brettern und rasten die hohen Wellenberge hinunter. Gleich zu Beginn rutschte einer der Teilnehmer von seinem Brett und landete mit einem großen Klatscher im Wasser. Wie alle Surfer hatte er das Brett mit einer Leine – die von den Surfern Leash genannt wurde – an seinem Fußgelenk festgebunden, damit es nicht unkontrolliert durch die Wellen getrieben wurde.

    Peter beobachtete alles konzentriert. Er musste als Gewinner des letzten Jahres nicht bei den Vorentscheidungen mitkämpfen, sondern war automatisch für die Meisterschaft nominiert. »Da sind einige dabei, die haben es echt gut drauf. Es wird diesmal nicht einfach werden zu gewinnen.« 

    Plötzlich hörten sie Lenny an der Bar lautstark fluchen. »Verdammt! Wer hat mir die Kasse geklaut?« Sofort rannten die drei ??? zu ihm. »Man hat Sie beklaut?«, fragte Justus atemlos. »Ja! Das gibt es doch nicht. Da muss jemand über den Tresen gegriffen haben.« Bob sah sich entsetzt um. »Das heißt, der Dieb ist ganz in der Nähe. Können Sie sich an irgendein Gesicht erinnern?« Lenny schlug wütend mit der Faust gegen seinen Kühlschrank. »Wie soll ich mich da erinnern? Heute kamen schon haufenweise Leute an die Bar. Es könnte jeder gewesen sein.« Justus beugte sich über den Tresen. »War es denn eine richtige Kasse?«

    »Nein, ich benutze eine leere Keksdose für das Geld. Ich nehme ja hier mit der Bar keine Millionen ein. Aber zweihundert Dollar waren bestimmt drin.«

    »Das ist alles sehr seltsam«, murmelte Justus. »Wir werden die Augen offen halten und kommen später noch einmal wieder.« 

    Die drei ??? gingen ein Stück am Strand entlang und setzten sich am Rand der Steilküste auf einen Felsen. Justus nahm einen Stein in die Hand und legte ihn neben sich. »Also, lasst uns nachdenken. Wir haben zwei Diebstähle und mehrere Verdächtige. Dieser Stein steht für Skinny Norris. Dem trauen wir einiges zu, und heute hat er schon mit Peters Brett bewiesen, dass er in der Lage ist, etwas zu klauen.« 

    Bob legte einen zweiten Stein dazu. »Dann gibt es noch die alte Oma auf dem Parkplatz. Die hätte auf jeden Fall Zeit für den Autoeinbruch gehabt. Außerdem ist es unwahrscheinlich, dass sie überhaupt nichts mitbekommen hat.«

    »Richtig«, fuhr Peter fort. »Aber ob die ein Türschloss knacken kann?« Auch er legte einen Stein auf den Felsen. »Und um keine Möglichkeit auszulassen, müssen wir auch Lenny in den Kreis der Verdächtigen nehmen. Wisst ihr noch: Kurz bevor der Wagen aufgebrochen wurde, verschwand er in Richtung Parkplatz, um Getränkenachschub zu holen.« 

    »Stimmt«, bestätigte Bob. »Aber wieso sollte er sich selbst beklauen?«

    »Vielleicht wollte er von sich ablenken?«, überlegte Justus. »Jemanden, dem selbst etwas geklaut wird, verdächtigt man nicht so schnell.«

    Grinsend ließ Bob jetzt viele Sandkörner aus seiner Hand auf den Felsen rieseln. »Und wenn alles möglich ist, dann sind auch alle Besucher hier am Strand verdächtig. Freunde, wenn wir nicht mehr Anhaltspunkte finden, dann können wir lange suchen.«

    Es ertönte wieder die Stimme von Mike Fuller aus der Ferne. Er gab die ersten Ergebnisse der Vorentscheidungen bekannt. Justus wischte mit einer Handbewegung alle Steine vom Felsen. »Kommt, lasst uns zurückgehen. Hier kommen wir nicht weiter.«

    In der kleinen Bucht am Surfstrand zelteten oft Menschen und machten in der Nacht Lagerfeuer. Neben einem Haufen abgebrannter Hölzer stapelte sich deswegen jede Menge Treibholz. Plötzlich entdeckte Bob beim Gehen zwischen den Hölzern etwas silbrig Glänzendes. Neugierig schob er mit dem Fuß den kleinen Holzberg beiseite. Jetzt sahen es alle drei gleichzeitig: »Lennys Keksdose!«, flüsterte Peter entgeistert. Vorsichtig hob er sie auf. »Natürlich leer. Der Dieb hat das Geld rausgenommen und die Dose hier versteckt.«
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    »Und wenn es eine andere Dose ist?«, gab Bob zu bedenken. Justus schüttelte den Kopf. »Das glaube ich nicht. So ein Zufall wäre extrem unwahrscheinlich. Aber wir werden Lenny die Dose zeigen. Zuvor würde ich sie allerdings gern auf Fingerabdrücke untersuchen.« Peter legte die Dose erschrocken wieder ab. »Hättest du das nicht gleich sagen können, Just? Jetzt sind meine Fingerabdrücke auf dem Blech. Und wie willst du überhaupt hier Fingerabdrücke untersuchen. Alles, was wir dafür brauchen, haben wir in der Kaffeekanne.« Die Kaffeekanne war das Geheimversteck der drei ???. Eigentlich war es ein alter Wassertank für die Dampflokomotiven, der versteckt zwischen hohen Büschen etwas außerhalb von Rocky Beach stand. Justus grinste. »Irrtum. Alles, was wir benötigen, finden wir am Strand. Die schwarze Asche des Lagerfeuers kann man hervorragend als Fingerabdruckpulver verwenden.«

    »Und wie willst du es verteilen? Wir brauchen dafür einen weichen Pinsel.« Aber auch darauf wusste Justus eine Antwort. »Wir nehmen eine Möwenfeder. Hier am Strand liegen haufenweise davon herum. So eine Feder ist noch weicher als unser Pinsel.« 

    Bald hatten die drei ??? eine Feder gefunden und machten sich an die Arbeit. Vorsichtig tupften sie den feinen Ruß mit der Feder auf die Keksdose. Schon wurden erste Fingerabdrücke sichtbar. »Hier, das müssen meine Abdrücke sein. Ich habe die Dose am oberen Rand angefasst«, sagte Peter. Doch nach und nach waren weitere Spuren zu erkennen. Bob wischte seine Brille mit dem T-Shirt sauber. »Auf den ersten Blick sehen die alle gleich aus. Mich würde es nicht wundern, wenn sie von Lenny stammen. Wenn wir keine anderen finden, gibt es nur zwei Möglichkeiten: Entweder hat sich Lenny tatsächlich selbst beklaut und die Dose hier versteckt. Oder unser Mister X hat wieder Handschuhe getragen.« Justus blinzelte in die Sonne. »Die zweite Möglichkeit halte ich für sehr unwahrscheinlich, denn es würde auffallen, wenn jemand bei über 30 Grad an der Bar Handschuhe trägt. Es bleibt uns nichts anderes übrig: Wir müssen jeden einzelnen Fingerabdruck vergleichen.«

    Doch ohne Lupe war das eine schwierige Angelegenheit. Fast wollten die drei Detektive aufgeben, als Peter eine interessante Entdeckung machte. »Moment mal! Wir haben uns bisher immer auf die einzelnen Fingerabdrücke konzentriert. Aber seht einmal hier! Wenn ich mich nicht täusche, dann erkennt man am Deckel eine ganze Hand.« 

    Bob verstand nicht, worauf Peter hinauswollte. »Ja, das stimmt. Aber wieso sollte uns das weiterbringen? Wenn einer den Deckel der Dose öffnen will, dann braucht er eben seine ganze Hand. Die Frage ist nur, wem sie gehört.« 

    Peter ließ nicht locker. »Einen einzelnen Fingerabdruck können wir tatsächlich nicht so leicht ohne Lupe vergleichen. Aber was wir erkennen können, ist, dass es sich um eine rechte Hand handelt.« 

    Bob war immer noch nicht begeistert von der Entdeckung. »Toll, dann fallen alle Linkshänder am Strand als Täter aus. Leider gibt es davon nur wenige.«

    Mit der nächsten Antwort ließ Peter sich viel Zeit. »Das ist aber immer noch nicht alles, Freunde. Schaut mal hin und zählt die Finger. Unserem großen Unbekannten fehlt nämlich der Ringfinger. Der Abdruck hat dort eine Lücke.« 

    Aufgeregt beugte sich Justus dicht über die Dose. »Das stimmt. Der Ringfinger fehlt. Es kann aber natürlich sein, dass der Unbekannte den Finger beim Öffnen der Dose einfach nicht benutzt hat.«

    Peter legte vor seine beiden Freunde einen Stein. »Okay, machen wir ein Experiment. Hebt einmal diesen Stein auf. Und versucht, dabei den Ringfinger nicht zu benutzen.« Justus hob als Erster den Stein an. »Peter, du hast recht. Man kann den Stein zwar ohne Ringfinger anfassen, aber das ist eine ganz unnatürliche Haltung. Der Täter müsste mit voller Absicht seinen Ringfinger vom Stein ferngehalten haben.« 

    Auch Bob probierte das Experiment. »Stimmt, auf diese Weise würde man niemals etwas hochheben. Und jetzt weiß ich auch, worauf Peter hinauswill: Unserem Dieb muss ein Finger fehlen! Wir müssen jetzt nur noch allen am Strand auf die Hände gucken, und schon haben wir den Täter. Zumindest den, der die Keksdose geklaut hat. Was meinst du, Just?«

    »Ich glaube, das wird nicht so einfach sein. Die Leute werden sich fragen, warum wir ihnen auf die Hände starren. Außerdem sind so viele Menschen in der Bucht, dass wir das niemals schaffen, bis es dunkel wird. Der Täter ist dann über alle Berge. Aber wir können zumindest unsere drei Verdächtigen kontrollieren. Bei Skinny Norris bin ich mir allerdings sicher, dass er noch alle zehn Finger hat.« 

    »Dann bleiben Lenny und die alte Kassiererin oben auf dem Parkplatz«, fuhr Peter fort. »Los! Worauf warten wir noch? Die Keksdose packe ich in meinen Rucksack.«

    
    Vier-Finger-Dieb

    Kurz darauf standen die drei ??? wieder vor der Strandbar. »Und? Habt ihr was entdeckt?«, fragte Lenny neugierig. Justus schüttelte den Kopf. »Nein, bisher sind wir noch nicht sehr weit gekommen mit unseren Ermittlungen.« Von der gefundenen Keksdose erzählte er nichts. »Wir hätten gern eine kalte Cola.« Er schmunzelte. »Aber bitte mit Glas.« Auch Lenny lachte. »Natürlich bekommt ihr ein Glas. Den Spaß mache ich mir nur mit unfreundlichen Gästen.«

    Gerade wurde von Mike Fuller der Name von Skinny Norris durchgegeben. Er hatte sich für den Wettkampf qualifiziert. Hochnäsig ging der Junge an der Bar vorbei und grinste Justus, Peter und Bob frech an. »Na, ihr drei Kröten. Habt ihr meinen Namen gehört? Skinny wird euch morgen zeigen, wie man richtig surft. Ab dann dürft ihr mich König der Wellen nennen.« Peter tippte sich an die Stirn, als er weg war. »So ein Spinner. König der Wellen – ha! Der steht auf seinem Brett wie ein nasser Frosch. Den puste ich morgen weg.«
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    Als Lenny den dreien die Cola reichte, blickte Justus konzentriert auf seine rechte Hand und bemerkte, dass der Barmann einen dünnen Verband trug. Was ist mit Ihrer Hand passiert?«, fragte er.

    »Ach, da hab ich mich vorhin an einem Glas geschnitten. Es lag zerbrochen im Mülleimer, und ich hab die Mülltüte ungeschickt herausgenommen. Hat ganz schön geblutet.« Die drei ??? warfen sich einen kurzen Blick zu. »Die Cola geht übrigens aufs Haus, Jungs. Ich lade euch ein.«

    Als die drei ??? ihre Cola ausgetrunken hatten, gingen sie zielstrebig zur Treppe hinüber, die zum Parkplatz hinaufführte. »Komischer Zufall, oder?«, begann Bob. »Gerade jetzt hat sich Lenny die Hand verletzt. Wir können deswegen nicht sehen, ob ihm der Ringfinger fehlt. Er bleibt damit verdächtig.« 

    Peter war sich nicht so sicher. »Vielleicht hat er sich wirklich geschnitten. Es gibt auch Zufälle. Was meinst du, Just?«

    »Stimmt, Zufälle gibt es. Aber in diesem Fall sind es mir bisher zu viele Zufälle. Wir sehen uns jetzt einmal die Hand von der Frau am Wohnwagen an. Los, Beeilung!«

    Die ersten Autos verließen den Parkplatz bereits wieder, und auch die ältere Dame hatte ihren Klappstuhl schon eingepackt. Bob konnte Justus kaum folgen. »He, nicht so schnell! Wie willst du die Sache eigentlich anstellen? Du kannst dir von der Frau doch nicht einfach die Hände zeigen lassen?«

    »Lass mich nur machen. Mir fällt schon was ein.«

    »Du bist gut, Just«, flüsterte Peter. »Bis zum Wohnwagen sind es gerade noch zwanzig Schritte«.

    »Das reicht mir für eine Idee.«

    Wie immer hatte Justus anscheinend im letzten Moment eine Eingebung. Er ging direkt auf die Frau zu und lächelte sie freundlich an. »Guten Tag, meine Name ist Justus Jonas. Das hier sind meine beiden Freunde Peter Shaw und Bob Andrews.« 

    Die Frau blickte ihn verwundert an. »Wie schön für euch. Ich bin Elisa Woods. Wie kann ich euch helfen?« Etwas argwöhnisch sah sie die drei an. Doch Justus ließ sich nicht beirren. »Wir wollten Sie fragen, ob wir nicht für unsere drei Fahrräder Parkgebühren hätten zahlen müssen. Wir möchten uns nämlich korrekt verhalten.« Jetzt kniff die Frau die Augen zusammen und verschränkte die Arme vor der Brust. »Ihr wollt einen Spaß machen, oder? Kein Mensch will doch freiwillig etwas zahlen.«

    »Nein, Mrs Woods. Wir versuchen nur, drei anständige Jungen zu sein, die mit ruhigem Gewissen abends einschlafen können.« 

    »Ich glaube dir kein Wort. Was soll das Affentheater. Jungs in eurem Alter klettern beim Nachbarn über den Zaun und klauen Äpfel vom Baum. Verschwindet! Natürlich muss man für Fahrräder auf einem Autoparkplatz nichts bezahlen.« 
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    Justus atmete erleichtert auf. »Da bin ich aber froh, Mrs Woods. Vielen Dank. Ich wünsche Ihnen noch einen schönen Tag.« 

    Als er ihr zum Abschied die Hand reichte, war die Frau so überrumpelt, dass sie automatisch ihre Hand ausstreckte. »Ja, äh, euch auch einen schönen Tag.« 

    Die drei ??? stürmten davon, und erst unten auf der Treppe begannen sie alle drei, laut zu lachen. »Die hat vielleicht ein dummes Gesicht gemacht«, prustete Bob. »Die wird sich noch tagelang fragen, was das sollte.« Peter lachte genauso laut. »Ich wette, die hat gedacht, dass irgendwo eine versteckte Kamera aufgestellt ist. Wie bist du nur auf die Idee mit den Parkgebühren gekommen, Just?«

    »Das ist ein alter Trick. Überrasche die Menschen mit Freundlichkeit, und sie werden dir alles sagen, was du willst. Habt ihr auf ihre Hände geachtet? Sie hat alle Finger und scheidet somit als Diebin aus. Mehr können wir heute wohl nicht mehr herausfinden.«

    
      Den Rest des Tages lagen die drei ??? am Strand und genossen die warme Sonne. Ab und zu schwamm Peter mit seinem Surfbrett raus und trainierte ein wenig. Justus und Bob tobten auch in den Wellen und ließen sich ohne Brett durchs Wasser treiben. Die Surfer nannten das Body-Surfen. Müde und hungrig verließen die Jungen am Abend den Strand. Hinter ihnen ging die Sonne glutrot am Horizont unter. Die drei Freunde verabredeten sich für den nächsten Tag direkt an der Steilküste.

    

    Als Justus auf dem Schrottplatz eintraf, hatte Tante Mathilda bereits das Abendbrot weggeräumt. »Da bist du ja endlich, Justus. Ich dachte schon, ihr übernachtet am Strand. Setz dich, ich hab noch gebratene Hähnchenschenkel im Kühlschrank.«

    Auch Onkel Titus hatte es sich mit einem Buch auf der Veranda gemütlich gemacht. »Und, hat die Surfbrettkonstruktion an Peters Fahrrad gehalten?«

    »Ja, das funktioniert ganz prima. Vielleicht hättest du doch Erfinder werden sollen, Onkel Titus.«

    »Wieso? Ich bin doch Erfinder. Kein Tag vergeht, an dem ich nicht eine neue Idee habe. Was hältst du zum Beispiel von einem Buch, das automatisch die Seiten umblättert? Das könnte ich locker aus einer alten Nähmaschine bauen.«

    »Nicht schlecht. Aber ich glaube kaum, dass jemand so ein riesiges Ding beim Lesen mit sich herumschleppen will.«

    »Na schön, da hast du recht. Es ist ja auch schon reichlich spät für geniale Erfindungen. Ich werde jetzt ins Bett gehen. Morgen früh will ich nämlich bei der Surfmeisterschaft dabei sein.« 

    Jetzt kam Tante Mathilda aus der Küche und stellte Justus einen Teller mit Hähnchenschenkeln auf den Tisch. »Und du, Justus, tust gut daran, wenn du auch nicht mehr so lange wachbleibst. Guten Appetit und gute Nacht.«

    »Gute Nacht«, rief Justus seiner Tante und seinem Onkel mit vollem Mund hinterher. 

    Mittlerweile standen schon die ersten Sterne am Himmel, und der Schrottplatz wurde vom hellen Mond in ein silberfarbenes Licht getaucht. Lange noch dachte Justus an die Ereignisse des Tages: an die Surfmeisterschaft und die beiden Diebstähle. Dann fielen ihm beinahe im Sitzen die Augen zu, und er ging ins Bett.

    
    Wellenreiter

    Am nächsten Morgen wurde Justus sehr früh von Tante Mathilda geweckt. »Aufstehen, du Schlafmütze! Ich dachte, du wolltest rechtzeitig zum Strand?« 

    Verschlafen rieb Justus sich die Augen und rief dann erschrocken. »Was? Schon so spät? Ich muss sofort los! Peter und Bob warten schon.« Er sprang aus dem Bett und polterte die Treppe nach unten. 

    »Justus, was ist mit deinem Frühstück?«, rief ihm Tante Mathilda hinterher. 

    »Ich nehme mir eine Hähnchenkeule aus dem Kühlschrank. Die esse ich dann auf dem Fahrrad.« 

    »Was? Hähnchenkeule zum Frühstück? Du wirst dir noch den Magen verderben.« 

    Die letzten Worte von Tante Mathilda hörte Justus nicht mehr, denn er saß schon längst auf dem Rad. Völlig verschwitzt erreichte er wenig später den Parkplatz vor der Steilküste. Ungeduldig warteten hier schon seine beiden Freunde. 
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    »Mann! Wir dachten schon, du machst einen Dauerschlaf«, schimpfte Peter. »Gleich beginnt mein erster Durchgang. Die Jury kennt kein Erbarmen. Wer nicht rechtzeitig am Start ist, wird disqualifiziert. Ende, Schluss, Aus.« Justus warf die abgenagte Hähnchenkeule in einen Mülleimer. »Ist ja gut, ich bin ja schon da.«

    Eilig rannten die drei ??? die Treppenstufen nach unten zum Strand. Hier war noch mehr los als am Vortag. Überall standen Menschen und blickten mit Ferngläsern aufs Wasser. Die ersten Surfer waren bereits unterwegs. Am Rand der Steilküste stand ein Fotograf auf einem großen Felsen und baute seine Kamera auf einem Stativ auf. Auch Mike Fuller war wieder da und moderierte das Ereignis mit dem Megafon.

    »Meine Damen und Herren! Willkommen zu den diesjährigen Surfmeisterschaften von Rocky Beach. Wind und Brandung sind optimal. Ich wünsche allen Teilnehmerinnen und Teilnehmern viel Spaß, Erfolg und einen fantastischen Ritt durch die Wellen. Auf dass der Beste gewinnt.« Die Menge applaudierte, und Fuller schoss als Startzeichen wieder eine Seenotrettungsrakete in die Luft.

    Hastig warf Peter sein Surfbrett in den Sand. »Mist, gleich bin ich dran. Hoffentlich schaffe ich es noch, mein Brett einzuwachsen.« Eilig holte er aus seinem Rucksack einen kleinen runden Wachsblock und strich damit kräftig über die Oberseite seines Surfbretts. Das Wachs machte die glatte Fläche griffig, sodass man mit den Füßen nicht so leicht abrutschte. Plötzlich stand Skinny Norris neben ihm, und eine Ladung Sand flog über das frisch eingewachste Brett. »Das wird dir nicht viel nützen, Langer«, spottete er. »Da kannst du wachsen, so viel du willst. Denn diesmal gewinne ich die Meisterschaft. Ich hab ein paar Sprünge trainiert, da legst du die Ohren an. Kannst dich schon mal von deinem geliebten Pokal verabschieden. Darum heißt der nämlich Wanderpokal. Der wandert diesmal brav von dir zu mir. Ich hab schon einen schönen Platz für ihn in meinem Zimmer ausgesucht.« 

    Peter stellte sich direkt vor Skinny Norris und schnappte wütend nach Luft. »Ach, dann musstest du ja deine ganzen Puppen wegräumen.« Das war zu viel für den Erzfeind der drei ???. Wütend ballte er die Faust und holte zum Schlag aus. Gerade noch rechtzeitig ging Mike Fuller dazwischen. »He! Was ist denn hier los? Bei der Surfmeisterschaft wird mit fairen Mitteln gekämpft. Wenn ihr euch nicht benehmt, werdet ihr auf der Stelle disqualifiziert. Und zwar alle beide. Habt ihr mich verstanden?«

    Mit hängenden Schultern zog Skinny Norris davon. »Ja, ja, hab verstanden. Aber der da hat angefangen.« Peter schnappte nach Luft. »Was? Der kann was erleben.« Doch Justus hielt ihn zurück. »Hör auf, Peter«, flüsterte er eindringlich. »Das ist doch genau das, was Skinny will. Der lacht sich tot, wenn du aus dem Rennen fliegst.«

    »Schon gut. Aber der soll mir bloß nicht zu nahekommen.«

    Mike Fuller hatte in der Zwischenzeit wieder das Megafon in der Hand. »So, jetzt beginnt der erste Lauf in der Jugendklasse. Ich darf alle Teilnehmerinnen und Teilnehmer an den Start bitten. Die Regeln sind bekannt: Ihr habt zwanzig Minuten Zeit, so viele Wellen zu reiten, wie ihr könnt. Je actionreicher ihr fahrt, desto mehr Punkte gibt’s. Und denkt an die Vorfahrtsregeln! Ich will keine Verletzten sehen.« Dann gab er mit einer Trillerpfeife das Startsignal. Justus und Bob feuerten ihren Freund an. »Los, Peter! Zeig, was du kannst.«

    Mit riesigen Schritten stürzte sich Peter mit seinem Brett ins Wasser. Dicht hinter ihm folgte Skinny Norris. Doch es kam bei dem Wettkampf nicht auf Schnelligkeit an. Peter legte sich jetzt auf sein Brett und begann, mit den Armen zu paddeln. Das war das Anstrengendste beim Surfen. Schon bald hatte er die Zone erreicht, in der sich die Wellen brachen. Überall schäumte und brodelte es. Dieser Bereich wurde von den Surfern das Weißwasser genannt. Doch jetzt rauschten die ersten großen Brecher auf Peter zu. Erst im letzten Moment rollte er sich von seinem Brett ab und tauchte unter der Welle hindurch. Sofort schob er sich anschließend wieder auf das Brett. Skinny Norris lag einige Meter hinter ihm. Er verschluckte sich an dem salzigen Wasser und hustete fürchterlich. Nach drei weiteren Wellen hatte Peter die Zone der brechenden Wellen überwunden. Diese Zone nannte man Line-Up. Jetzt hieß es abwarten und sich für die richtige Welle entscheiden. Peter setzte sich breitbeinig auf sein Brett und beobachtete den Horizont. Die Wahl der perfekten Welle entschied über Sieg oder Niederlage.

    Inzwischen hatten auch die anderen Teilnehmer die Line-Up Zone erreicht. Insgesamt warteten sechs Surfer auf die optimale Welle. Minutenlang hob und senkte sich das Brett unter Peter. Dann endlich hatte er seine Welle ausgemacht. Wie ein großer Berg rollte sie auf ihn zu. Nun musste man genau den richtigen Moment abpassen, um auf der Welle zu reiten. Paddelte man nämlich zu früh los, konnte man von der brechenden Welle überrollt werden. War man zu spät, schob sie sich einfach unter einem hinweg. Peter hatte die optimale Startposition und legte sich flach auf das Brett. Mit kräftigen Kraulzügen schob er sich an. 

    Doch plötzlich wurde er von hinten am Bein gepackt und festgehalten. Es war Skinny Norris. »He, Langer! Vergiss es! Das ist meine Welle. Und jetzt mach Platz!« Skinny drückte das Brett von Peter unter Wasser, bis dieser abrutschte. »Aufgepasst! Jetzt kommt Skinny Norris! Die beste Welle für den besten Surfer.« Mit einem lauten Grollen brach sich hinter ihm die riesige Welle und schob ihn kraftvoll nach vorn. Dann drückte er sich hoch und versuchte, auf dem Brett zu stehen. »Alle weg da! Jetzt kommt der König der Wellen!«, brüllte er so laut, dass man es bis ans Ufer hören konnte. 
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    Doch Skinny Norris fand nicht den richtigen Halt auf seinem Brett. Nach wenigen Metern kam er aus dem Gleichgewicht und klatschte mit einem lauten Schrei in die brodelnden Wassermassen. »Mist! Verdammter Mist! Die Welle war …« Seine letzten Worte verschlang das Wasser. Nur noch sein leeres Brett tanzte auf den Wellen. Wenig später tauchte Skinny wieder auf. »He! Wo ist mein Brett?« Er hatte vergessen, die Leash, also die lange Leine, an seinem Fußgelenk zu sichern. Jetzt raste sein Surfbrett ohne ihn auf das Ufer zu. Skinny blieb nichts anderes übrig, als fluchend hinterherzuschwimmen.

    Peter hatte in der Zwischenzeit eine weitere gute Welle ausgemacht. Konzentriert legte er sich auf sein Brett und begann, kräftig zu paddeln. Diesmal wurde er von niemandem festgehalten. Er fühlte, wie ihn die Welle hochhob. Noch ein kräftiger Paddelschlag mit den Armen und er war genau an der richtigen Stelle. Die Welle war über zwei Meter hoch, und Peter schoss nach unten ins Wellental. Sofort stand er auf und balancierte sich aus. Immer schneller wurde er vorangetrieben. Genau hinter ihm brach die Welle, und für einen Moment sah es so aus, als würden ihn die Wassermassen verschlucken. Doch dann schoss er in geduckter Haltung wie aus einer Röhre wieder heraus.
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    Seine beiden Freunde an Land waren begeistert. »Peter, das ist deine Welle!«, brüllte Bob und klatschte in die Hände. Auch die anderen Zuschauer hatten den waghalsigen Ritt beobachtet. An einem langen Plastiktisch saßen die drei Punktrichter und blickten mit Ferngläsern konzentriert aufs Wasser. Dann machten sie sich Aufzeichnungen. Kurz bevor Peter auf dem Brett die Strandzone erreichte, sprang er mit einem gekonnten Sprung ab und startete erneut. Insgesamt schaffte er in den zwanzig Minuten sechs große Wellen und kam schließlich erschöpft aus dem Wasser. 

    
    Höhlenforscher

    Bob klopfte seinem Freund auf die Schulter. »Den Pokal hast du in der Tasche. Die anderen waren nicht schlecht, aber du warst eindeutig der Beste.« Peter schüttelte seine nassen Haare. »Abwarten. Heute Nachmittag startet der zweite Lauf, und Skinny Norris wurde am Ende immer besser.«

    Der Fotograf hatte seine Position auf dem Felsen verlassen und kam mit einer kleineren Kamera zu den drei ??? herüber. »Ich muss schon sagen, gar nicht schlecht. Ich arbeite für eines der größten Surfmagazine und habe schon vieles gesehen. Aber du hast was drauf, Junge. Darf ich ein Foto von dir machen für die nächste Ausgabe?« Peter wurde rot. »Äh, ja gern. Aber dann muss mein Team auch mit aufs Bild. Wir arbeiten nämlich zusammen.«

    »Kein Problem, Jungs. Dann bitte schön lächeln und das Surfbrett in die Kamera halten. Cool, da sind ja drei Fragezeichen drauf. Und cheese!« 

    Anschließend überreichte der Fotograf ihnen seine Visitenkarte. »Hier, bitte schön. Mein Name ist Ed Baker. Die Bilder von der Rocky Beach Surfmeisterschaft erscheinen in der nächsten Ausgabe. Viel Erfolg noch!«

    Als der Fotograf weg war, klatschte Bob in die Hände. »Cool! Peter, du kommst in ein Surfmagazin. Jetzt musst du einfach gewinnen.« 

    In diesem Moment hörten sie aus der Ferne Ed Baker fluchen. Er stand auf dem Felsen, wo er noch zuvor seine Kameras aufgebaut hatte. »Schweinerei! Wer hat meine Sachen geklaut? Wo ist die Polizei, wenn man sie braucht?« 

    »Oh nein! Der geheimnisvolle Stranddieb hat wieder zugeschlagen«, rief Justus. »Los! Wir müssen zu Mr Baker.«

    Mittlerweile hatte sich schon eine Traube von Menschen um Ed Baker gebildet. Wütend lief der Mann auf und ab. »Das ist mir noch nie passiert. Seit Jahren bin ich an allen Stränden der Welt. Unter Surfern klaut man nichts. Und nun das. Hat denn niemand etwas gesehen?« 
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    Justus ging direkt auf ihn zu. »Sind Sie sicher, dass alles gestohlen wurde? Vielleicht haben Sie Ihre Ausrüstung irgendwo anders hingelegt.«

    »Natürlich bin ich mir sicher. Ich weiß doch, wo meine Kameras, die Tasche und das Stativ sind. Wisst ihr, was das zusammen für einen Wert hat? Allein das große Teleobjektiv kostet mehrere tausend Dollar. Ich muss sofort zur Polizei.« Wütend rannte Ed Baker davon.

    Allmählich löste sich die Menschentraube wieder auf, und alle sahen sich den nächsten Wettkampf an. Bob betrachtete den Felsen. »Unglaublich, dass der Dieb unter so vielen Leuten zugeschlagen hat. Jeder hätte ihn beobachten können.« Justus nickte. »Ja, aber das ist der Trick von Profidieben. Viele üben ihre Straftaten inmitten vieler Menschen aus. Eine Sache verstehe ich allerdings nicht: Der Dieb hat eine Tasche, die Kamera und das große Stativ geklaut. Wie konnte er mit all den Sachen unbemerkt über den Strand wandern? So etwas steckt man sich nicht so einfach in die Badehose.«

    »Stimmt«, fuhr Peter fort. »Das passt nicht zusammen. Es ist jetzt schon der dritte Diebstahl.«

    »Und ich wette, es war nicht der letzte«, murmelte Justus und knetete seine Unterlippe.

    Bob suchte in der Zwischenzeit das Gebüsch hinter dem großen Felsen ab. »Hier ist nichts zu sehen. Und weiter geht es hier nicht. Ich kann mir kaum vorstellen, dass jemand mit so viel Gepäck die Steilküste hochklettert. Da kommt nicht mal ein Bergsteiger rauf.« Doch dann schien er etwas entdeckt zu haben. »Wartet! Hier liegt was im Sand. Es sieht aus wie so eine kleine Plastikkappe, die man sich vor die Kamera klickt, um das Objektiv zu schützen.« Peter nahm ihm das runde Teil aus der Hand. »Du hast recht. Das stammt tatsächlich von einer Kamera.« Justus knetete weiter seine Unterlippe. »Lasst uns nachdenken. Der Dieb hat die Sachen geschnappt und kann sich nicht in Luft aufgelöst haben. Es gibt aber nur eine Möglichkeit, den Strand zu verlassen: Und das ist der Weg über die Treppe. Die Steilküste kann man mit der gestohlenen Ausrüstung nicht hochklettern. Aber warum liegt hier diese Kappe? Der Dieb muss also dennoch in diese Richtung gegangen sein.«

    »Vielleicht hat er die Sachen vergraben?«, überlegte Bob.

    »Nein, das glaube ich nicht. Der Boden hier ist steinhart. Erst weiter unten am Strand wird es sandig. Da müsste man sehr lange mit einer Schaufel buddeln. Außerdem würde man Spuren sehen. Wir müssen uns noch genauer umsehen.«

    Die drei ??? teilten sich auf und schritten die untere Kante der Steilküste ab. Weiter entfernt gab Mike Fuller gerade das Startzeichen für die nächste Gruppe. Bob nahm einen langen Stock und schlug damit die Büsche und kleinen Sträucher beiseite. Plötzlich machte er wieder eine Entdeckung. »He! Kommt mal her. Hier ist ein schmaler Spalt zwischen den Felsen.« Sofort liefen seine beiden Freunde zu ihm. Jetzt nahm Justus einen zweiten Stock, und gemeinsam schoben sie den Busch ganz beiseite. »Das ist nicht nur ein Spalt, das sieht aus wie der Eingang zu einer Höhle. Auf jeden Fall könnte man dort eine Fotoausrüstung verstecken.« Vorsichtig blickte er in den Spalt. 

    »Und? Kannst du was erkennen?«, rief Peter hinter ihm. 

    »Es ist ganz dunkel. Schade, dass wir unsere Taschenlampen nicht dabeihaben. Ich brauche einen längeren Stock.« 

    »Hier, Just. Ist der lang genug?« Peter reichte ihm ein langes dünnes Holz. 

    Langsam schob Justus den Stock weit in den Spalt hinein. »Unglaublich, der stößt nirgends an. Es muss dort sehr tief reingehen. Der Spalt ist breiter, als ich dachte. Da passen wir locker durch.« 

    Peter konnte kaum glauben, was er da hörte. »Moment!? Du willst doch wohl nicht, dass wir da reinkrabbeln?«

    »Warum nicht? Es werden in der Höhle schon keine wilden Bären wohnen.« Justus’ letzte Worte konnte man kaum noch verstehen, denn er war schon im Loch verschwunden. 

    Peter tippte sich an die Stirn. »Der Irre hat sich da tatsächlich reingequetscht. Bob, was machen wir jetzt?«

    »Na, was wohl? Wir quetschen uns hinterher.«
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    Wieder einmal blieb Peter nichts anderes übrig, als seinen beiden Freunden zu folgen. »Eigentlich sind wir doch zum Surfen hier«, murrte er. Vorsichtig schob er den Busch beiseite und stand jetzt auch direkt vor dem Felsspalt. Justus und Bob waren nicht mehr zu sehen. Also holte er entschlossen Luft und steckte seinen Kopf in das Loch. »Komm rein!«, lachte Bob. »Ist ganz gemütlich hier drin. Fast so viel Platz wie in der Kaffeekanne.« 

    Peter krabbelte nun ganz in die Höhle. Nur langsam gewöhnten sich seine Augen an die Dunkelheit. Doch schon nach kurzer Zeit konnte er alles gut erkennen. Der Felsspalt öffnete sich zu einem größeren Raum. Ringsum sah man auf glatte Felsen. »Und? Liegt hier die Ausrüstung von Ed Baker?« 

    Justus schüttelte den Kopf. »Das nicht. Aber wir haben etwas viel Besseres gefunden. Schau mal nach oben.« 

    Peter schluckte. »Nach oben? Was soll das heißen? Wehe, da hängen Fledermäuse an der Decke.« Doch dann war er doch neugierig und legte seinen Kopf in den Nacken. »He! Nicht schlecht. Da führt eine rostige Eisenleiter hinauf.« Bob setzte sogleich seinen Fuß auf die erste Stufe. »Wir haben doch gesagt, dass wir was Cooles entdeckt haben. Los!«

    Es war eigentlich keine richtige Leiter. Vielmehr hatte jemand lauter Eisenhaken in den Fels geschlagen. Sie führten senkrecht nach oben. Bob zog sich weiter empor. »Die Haken sind bombenfest. Kann also nichts passieren.« 

    Stufe um Stufe stiegen die drei ??? die Leiter hinauf. Es war kühl, dunkel und roch nach totem Fisch. Erst ganz oben entdeckte Bob ein schwaches Licht. »Es kann sein, dass es da wieder rausgeht.« Jetzt sah es auch Justus. »Das geht garantiert dort raus. Sonst hätte sich doch niemand die Mühe gemacht und die Eisenhaken hier eingeschlagen. Vielleicht waren es Fischer. Es ist auf jeden Fall der schnellste und unauffälligste Weg nach oben an die Steilküste.«

    Die drei ??? sollten mit ihrer Vermutung recht behalten, denn einige Stufen weiter stand Bob direkt unter einem großen Loch. Gleißendes Licht fiel von oben in den Schacht. Langsam schob er den Kopf durch den Ausgang. Von unten rief Peter: »Und? Wo sind wir gelandet?« Bob kletterte raus. »Kommt hoch und seht euch das an!«

    
    Sabotage!

    Wenig später standen alle drei hoch oben am Rand der Steilküste inmitten eines dichten Gebüsches. Der warme Wind wehte ihnen um die Nase, und sie hatten einen fantastischen Ausblick über die Bucht. Weiter rechts war der große Parkplatz. Peter schüttelte sich den Dreck vom T-Shirt. »Bin ich froh, dass wir wieder draußen sind. Der Felsspalt hat uns direkt durch die Steilküste geführt.« Justus warf noch einmal einen Blick in das dunkle Loch unter ihnen. »Wahrscheinlich ist der Tunnelgang vor langer Zeit vom Wasser ausgespült worden.« 

    Jetzt erst sahen sie, dass das Loch von einem rostigen Zaun umrandet war. Auf einem Schild stand: Achtung! Nicht betreten! Peter atmete geräuschvoll aus. »So ein Schild hätten die auch unten anbringen sollen. Ich bin froh, dass wir wieder raus sind.« Dann machten die drei ??? noch eine weitere Entdeckung: Auf dem Boden vor ihnen lagen mehrere Brieftaschen. Vorsichtig hob Bob eine auf. »Die ist leer.« Bei den anderen Geldbeuteln sah es genauso aus.

    Justus’ Augen leuchteten. »Wisst ihr, was das bedeutet? Jetzt wissen wir, wie der Stranddieb sich so leicht aus dem Staub machen konnte. Der steile Tunnel im Fels ist ein optimaler Fluchtweg. Hier ist er mit der Kameraausrüstung verschwunden. Und wie es aussieht, hat er noch viel mehr geklaut. Wahrscheinlich wissen die meisten Leute noch gar nicht, dass ihre Brieftasche verschwunden ist.« Bob ließ die Geldbörse fallen. »Den Tunnel haben wir gefunden. Jetzt fehlt uns nur noch der Dieb dazu.«
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    Plötzlich zuckte Peter zusammen. »Moment! Seht ihr das da unten? Die Surfer aus der anderen Altersgruppe sind fertig. Gleich bin ich wieder dran. Verdammt, wir haben überhaupt nicht auf die Uhr geschaut. Los, wir nehmen diesmal die Treppe. Das geht schneller, als wenn wir wieder durch das Loch krabbeln.«

    Als die drei den Parkplatz erreichten, kam ihnen gerade Onkel Titus mit seinem alten Pick-up entgegen. »Hallo, Jungs! Wo kommt ihr denn her? Ich dachte, ihr seid unten am Strand bei der Meisterschaft. Oder ist Peter schon ausgeschieden?« Justus schüttelte atemlos den Kopf. »Nein, aber wir müssen jetzt schnell wieder runter.« Onkel Titus rief den dreien hinterher. »Dann bis gleich. Ich hab übrigens auch eine Geschichte zu erzählen. Die Halsabschneider vom Parkplatz verlangen hier pro Auto fünf Dollar! Frechheit!«

    Als die drei ??? die Treppe runterjagten, hörten sie schon die Stimme von Mike Fuller. »Letzter Aufruf für den zweiten Lauf der Jugendklasse. In einer Minute wird gestartet. »Schneller!«, keuchte Peter. »Ich muss zu meinem Brett.« Er hatte sein Surfbrett direkt am Wasser abgelegt. Doch als er ankam, stand Skinny Norris grinsend daneben. »Schönes Brett, Langer. Aber was sollen die blöden Fragezeichen da drauf?« Peter schnappte sich sein Brett. »Das werde ich gerade dir auf die Nase binden.« Wieder war Mike Fuller zu hören. »Ich starte jetzt den finalen Lauf der Jugendmannschaft.« Sekunden später erklang seine Trillerpfeife. Nur noch die besten sechs waren im Rennen. Alle anderen waren bereits ausgeschieden. 

    Peter riss sich sein T-Shirt vom Leib, schnappte sein Brett und rannte, so schnell er konnte, ins Wasser. »Viel Glück!«, riefen ihm Justus und Bob hinterher.

    Inzwischen hatte auch Onkel Titus den Strand erreicht. »Und, Just? Wie sieht es aus? Hat Peter den Pokal in der Tasche?«

    »Leider noch nicht. Dieser Lauf entscheidet alles.« Gebannt starrten alle auf die Wellen. Skinny Norris hatte sich bereits in Position gebracht und lauerte auf eine gute Welle. Dann schoss er plötzlich nach vorn und hatte einen riesigen Brecher erwischt. Wie ein Pfeil jagte er vorwärts. Zweimal lenkte er sein Brett so über die Welle, dass er für einen kurzen Moment aus dem Wasser schoss. Argwöhnisch beobachtete Bob die Punktrichter am Tisch, die sich fleißig Notizen machten. »Mist, Skinny hat wirklich trainiert. Diesmal wird es für Peter nicht leicht werden.«

    Jetzt hatte auch Peter eine gute Welle erwischt. Sie schien sogar noch größer zu sein als die von Skinny Norris. Direkt neben ihm brach sich die Welle, und immer wieder verschwand er in der blauen Röhre. Bob ballte die Faust. »Ja, so ist es gut! Krasser kann man die Welle nicht reiten. Wenn jetzt nichts schiefgeht, holt er den Pokal.«

    Doch es ging etwas schief. Wie aus dem Nichts verlor Peter plötzlich das Gleichgewicht. Sein Brett rutschte unter ihm weg, und er klatschte in die tosende Welle. 
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    »Peter!«, schrien Justus und Bob entsetzt auf! Im selben Moment rannten zwei kräftige Rettungsschwimmer ins Meer und kraulten auf Peter zu. In den Händen hielten sie rote Rettungsbojen. Schnell hatten sie den völlig erschöpften Peter aus dem Wasser gefischt und zogen ihn mitsamt seinem Surfboard an Land. Er hatte eine Menge Salzwasser geschluckt. 

    Justus und Bob liefen zu ihrem Freund ins Wasser. »Peter? Alles klar?«, rief Bob. »Was ist passiert?« Peter konnte mit Mühe wieder stehen und zog sein Brett zu sich. »Keine Ahnung«, prustete er. »Plötzlich drehte sich unter mir das Brett weg, und schon lag ich im Wasser.« Dann bedankte er sich bei den beiden Rettungsschwimmern und setzte sich erschöpft an den Strand. »So ein Mist. Die Meisterschaft ist gelaufen. Ich weiß gar nicht, was los war.«

    Auch Onkel Titus stand jetzt neben ihm. Er war der Erste, der es entdeckte. »Nun seht euch das an! Die Finne an Peters Brett ist weg.« Die Finne war eine Art Flosse aus Plastik, die am hinteren Teil des Surfbretts angebracht war. Sie diente dazu, dass das Brett stabil die Fahrtrichtung behielt. Ohne Finne war es unmöglich, ein Surfbrett zu lenken. 

    Peter konnte es kaum glauben. »Waaas? Tatsächlich. Aber das ist unmöglich. Die Finne ist fest am Brett angeschraubt. Die kann nicht einfach abfallen. Kein Wunder, dass ich ins Wasser geklatscht bin.«
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    Justus sah, wie Skinny Norris grinsend aus dem Wasser kam. Der Wettkampf war beendet. »Moment mal, Peter: Stand Skinny nicht vorhin direkt neben deinem Surfbrett?« Jetzt ahnte auch Bob, woran Justus dachte. »Na klar! Ich wette, der hat heimlich die Schrauben der Finne gelockert. So eine Schweinerei. Der kann was erleben.« Doch Justus hielt ihn zurück. »Warte, Bob! Wir haben überhaupt keine Beweise. Der wird uns nur auslachen. Wir brauchen einen Plan.«

    Auch Onkel Titus war entsetzt. »Wenn das stimmt, dann gehört der Junge schon fast ins Gefängnis. Früher hat es bei unseren Surfmeisterschaften sowas nicht gegeben. Aber Justus hat recht: Man muss für eine Beschuldigung Beweise haben. Kommt mit! Ich gebe auf den Schrecken erst mal eine Cola an der Strandbar aus.« Peter schlotterten immer noch die Knie. »Ich hab fast keine Luft mehr bekommen unter Wasser. Das war’s für mich mit dem Surfen.«

    
    Seltsame Gäste

    An der Strandbar wurden sie von Lenny begrüßt. »Mann, das sah eben richtig übel aus. Wie konnte das passieren?« Peter zeigte ihm sein Surfbrett. »Hier, die Schrauben an der Finne sind rausgefallen. Das Ding schwimmt jetzt irgendwo im Meer.« Lenny konnte das kaum glauben. »Was? Die Schrauben sind von allein abgefallen? Das ist unmöglich. Und glaubt mir, ich muss das wissen. Ich bin jahrelang dabei gewesen, bis eines Tages …« Er schwieg. »Was soll’s, Jungs. Hauptsache, es ist nichts passiert. Der Pokal ist nicht so wichtig.« 

    »Richtig so«, stimmte Onkel Titus ihm zu. »Gesundheit ist das Wichtigste. Für die drei bitte eine Cola, und für mich einen starken Kaffee. Den brauche ich jetzt.«

    Justus’ Blick fiel auf Lennys rechte Hand. »Der Verband ist schon ab?«

    »Ja, das hat wie verrückt gejuckt, und in der Sonne verheilt so eine Schnittwunde am besten.« Als Lenny die Cola auf den Tresen stellte, konnten die drei ??? sehen, dass er noch alle fünf Finger besaß. Sie waren froh, dass der ehemalige Surflehrer aus dem Kreis der Verdächtigen ausschied.

    Neben Onkel Titus hatte derweil ein hagerer Mann auf einem der Barhocker Platz genommen. »Mann, ist das eine Hitze«, stöhnte er. »Wenn ich ein paar Jahre jünger wäre, dann hätte ich auch an der Meisterschaft teilgenommen – allein schon, um mich im Wasser abzukühlen.« Onkel Titus grinste. »Ja, ja, leider wird man nicht jünger mit den Jahren. Wem sagen Sie das.« Der Mann lächelte freundlich zurück. »Dann muss ich mich eben von Innen kühlen. Ein kaltes Bier, bitte.« Lenny öffnete den Kühlschrank. »Kommt sofort.« 

    In diesem Moment verlas Mike Fuller die Ergebnisse des letzten Laufs laut durchs Megafon. Bob stieß Peter in die Seite. »Achtung, jetzt wird’s spannend.« Doch Peter schien sich schon mit seiner Niederlage abgefunden zu haben. »Ach, vergiss es. Die Meisterschaft kann ich für dieses Jahr abhaken.« 

    Alle hörten jetzt Mike Fuller zu. »Es war ein knappes Match zwischen zwei Teilnehmern. Im ersten Lauf lag Peter Shaw nach Punkten klar vorn. Im zweiten Lauf stürzte er vom Brett, und Skinny Norris holte mehr Punkte. Wenn man die Punkte aus beiden Läufen zusammenzählt, kommt ein erstaunliches Ergebnis heraus: Die beiden Teilnehmer haben exakt die gleiche Punktzahl. Das bedeutet, dass beide zum finalen Match noch einmal ins Wasser müssen. Es bleibt spannend.« 

    Peter stellte erschrocken seine Cola ab. »Was? Nein, auf gar keinen Fall! Für mich ist mit dem Surfen Schluss.« Bob konnte nicht glauben, was Peter sagte. »Du willst aufgeben und Skinny gewinnen lassen?«

    »Ja, ich habe für heute genug Wasser geschluckt. Ich dachte, ich würde nie wieder aus den Wellen auftauchen. Soll Skinny sich den Pott ins Regal stellen. Außerdem habe ich keine Finne mehr am Brett.«

    Jetzt mischte sich Lenny ein. »Also mit der Finne kann ich dir aushelfen. Ich hab alles, was der Surfer braucht. Ersatzteile, Wachs und coole Klamotten.« Doch Peter verschränkte die Arme. »Nein, und dabei bleibt es. Vielleicht bin ich im nächsten Jahr wieder dabei.« Bob war fassungslos. »Peter, du bist tausendmal besser als Skinny. Es war ja nur die Sache mit der Finne.«

    »Nur ist gut. Was meinst du, wie man sich fühlt, wenn das Brett plötzlich unter einem wegrutscht. Ich habe mich entschieden. Wenn man Angst hat, soll man nicht aufs Wasser.«

    Einige Zeit sprach niemand ein Wort. Dann verließ Lenny plötzlich seine Strandbar und legte Peter die Hand auf die Schulter. »Okay, jetzt will ich dir einmal etwas über die Angst erzählen. Wie du weißt, ist durch meine Schuld vor einigen Jahren fast etwas viel Schrecklicheres passiert. Auch ich habe mir geschworen, dass ich niemals mehr Surfen werde. Lange habe ich darüber nachgedacht, und heute bin ich zu einem Entschluss gekommen: Es war Unsinn aufzuhören. Ich habe meine Angst gewinnen lassen, anstatt sie zu bekämpfen. Heute ist der Tag, an dem ich noch einmal alles anders machen kann. Peter, ich mache dir einen Vorschlag: Wenn ich gleich ins Wasser gehe und mir eine coole Welle aussuche, bist du dann dabei?«

    Peter sah Lenny mit großen Augen an. »Sie wollen tatsächlich nach so vielen Jahren wieder surfen?«

    »Wenn ich es dir sage.« Lenny zog unter der Bar ein verstaubtes Surfbrett hervor. »Also, was ist? Gib mir die Hand, und wir zeigen es diesem Skinny.« Peter holte Luft. Dann reichte er Lenny die Hand. »Okay, ich bin dabei.« Bob ballte die Faust. »Ja! Wir sind wieder im Rennen.«
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    Schnell hatte Lenny eine neue Finne an Peters Surfbrett geschraubt. Im selben Moment kam Skinny Norris breit grinsend an den Tresen. »Na, hat hier einer die Hosen voll? Den Pokal hab ich schon in der Tasche. Apropos Hose: Für meinen Sieg brauche ich noch ein cooles Outfit. Lenny, was ist mit der knallgelben Surferhose da hinten. Ist die zu verkaufen?« Mürrisch reichte ihm Lenny die Hose. »Macht neunzehn Dollar neunzig.« Lässig warf Skinny einen Zwanzigdollarschein auf den Tresen. »Stimmt so.« 

    Doch als Skinny sich umdrehte, stand plötzlich Onkel Titus auf und rempelte den Jungen an. »He, passen Sie doch auf! Jetzt ist mir meine neue Hose runtergefallen. Keine Augen im Kopf, oder was?«, schimpfte Skinny. Onkel Titus entschuldigte sich und hob sofort die Hose auf. Dabei drehte er sich allerdings für einen kurzen Moment um und drehte Skinny den Rücken zu. »Hier, bitte. War keine Absicht.«

    Wieder meldete sich Mike Fuller durchs Megafon. »So, meine Damen und Herren. Jetzt wird es spannend. Ein Kopf an Kopf Rennen. Ich darf Skinny Norris und Peter Shaw an den Start bitten.« 

    
    Finale

    Ed Baker hatte sich inzwischen eine neue Kamera besorgt und stand direkt am Ufer. Als er Lenny mit dem Brett unter dem Arm ins Wasser steigen sah, blieb ihm der Mund offen vor Staunen. »Ich fasse es nicht. Leonard Lenny Malcom steigt wieder auf ein Brett. Die Surflegende! Und ich bin dabei. He, Lenny! Bitte lächeln Sie für ein Foto! Damit bringe ich Sie auf die Titelseite.«

    Lenny hielt sein Wort und zeigte vor den vielen Zuschauern sein Können in den Wellen. Er hatte in all den Jahren nichts verlernt. Alle klatschten begeistert, und Ed Baker schoss ein Bild nach dem anderen.

    Als Lenny schließlich aus dem Wasser kam, klopfte er Peter bei der Strandbar auf die Schulter. »So, jetzt bist du dran.« 

    Auch Onkel Titus war begeistert. »Ich bin froh, dass ich dabei bin. Bitte zahlen. Drei Cola und einen Kaffee.« Doch plötzlich wurde er kreidebleich. »Meine Brieftasche ist weg! Ich hab sie doch auf den Tresen gelegt. Das darf nicht wahr sein! Meine Einnahmen vom Schrottplatz waren darin. Ich habe alle Kühlschränke verkauft.« 

    Justus sprang vom Barhocker. »Ist dir die Brieftasche vielleicht runtergefallen?«
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    »Nein, da liegt nichts. Das hätte ich doch gemerkt. Gerade hab ich mich noch mit dem Herrn neben mir unterhalten und jetzt …« Justus unterbrach ihn. »Wo ist denn dieser Herr? Wie von Geisterhand verschwunden.«

    Lenny mischte sich ein. »Der Mann war gestern auch schon den ganzen Tag bei mir an der Bar. Der hat alle Leute vollgequatscht und ihnen sein Leben erzählt. Die Geschichte mit dem abgebissenen Finger kann ich mittlerweile schon auswendig. Ein Hai soll es gewesen sein, aber daran glaube ich nicht.« 

    Justus stockte der Atem. »Dem Mann fehlte ein Finger?«

    »Ja, an der rechten Hand.«

    »Das ist unser Mann. Der ist garantiert gerade dabei, durch den Felsentunnel zu flüchten und seine Beute in Sicherheit zu bringen. Los, Bob! Wir müssen hinterher.«

    Auch Peter stand auf. »Wartet! Ich bin dabei.« Doch Justus schüttelte den Kopf. »Nein, du gewinnst jetzt die Meisterschaft. Um den Stranddieb kümmern wir uns. Lenny, rufen Sie bitte die Polizei. Kommissar Reynolds soll zum Parkplatz kommen.« 

    Lenny sah Justus mit großen Augen an. »Ja, aber…«

    »Ich erkläre Ihnen das später.« 

    Onkel Titus verstand die Welt nicht mehr. »Moment? Die Polizei? Justus! Bob! Wo wollt ihr hin?« Doch die beiden hörten ihn nicht mehr. 

    »Schnell, Bob!«, keuchte Justus. »Wir laufen die Treppe hoch. Wenn wir Glück haben, sehen wir den Strandräuber, wie er aus dem Felsentunnel kommt.« Sie hatten Glück. Denn gerade, als sie den Parkplatz erreichten, sahen sie den hageren Mann aus dem Loch klettern. »Los!«, zischte Justus. »Wir verstecken uns hinter dem Wohnwagen. Die Alte hat ihren Laden schon zugemacht.« Eilig rannten sie zu dem Wagen und spähten vorsichtig um die Ecke. 

    »Mist«, zischte Bob. »Der Typ kommt direkt auf uns zu. Verdammt! Der will genau hierher zum Wohnwagen.« 

    Der Mann sah sich immer wieder um und blieb dann tatsächlich vor der Tür des Wohnwagens stehen. Justus und Bob versteckten sich auf der anderen Seite.

    »Schnell, Elisa! Mach auf! Ich hab wieder fette Beute gemacht.« Man hörte, wie sich die Tür öffnete. »Sehr gut, John. Die Surfmeisterschaft hat sich für uns gelohnt.«

    »Ja, aber jetzt sollten wir Schluss machen. Irgendwie habe ich das Gefühl, dass wir auffliegen könnten. Da waren drei Jungs, die gefielen mir gar nicht. Ich kenne die Sorte. Stecken ihre Nasen in alle Dinge.«

    »Okay, John. Komm rein. Wir machen alles startklar, und dann nichts wie weg.«

    Bob raufte sich hinter dem Wohnwagen die Haare. »Oh nein, die wollen verschwinden. Wo bleibt nur Kommissar Reynolds? Just, hast du eine Idee?« 

    Sein Freund knetete seine Unterlippe. Dann rannte er plötzlich los und kam mit einem langen Abschleppseil wieder. »Das lag bei Onkel Titus auf der Ladefläche vom Pick-up. Los, das wickeln wir um den Wohnwagen, sodass die beiden Diebe die Tür nicht mehr aufbekommen.« Gerade noch rechtzeitig wurden sie damit fertig, denn von innen wurde jetzt heftig an der Tür gerüttelt. »He, was soll das? Aufmachen! Sofort aufmachen!«, rief Elisa Wood. Drei Minuten später kam ein Polizeiwagen mit Blaulicht angefahren, und Kommissar Reynolds stieg aus. »Hallo, Jungs. Was ist denn hier los?«

    Justus zeigte auf den Wohnwagen. »In dem Wagen ist ein Geschenk für Sie. Aber Vorsicht beim Auspacken.« Bob lachte. »Wir haben sogar eine schöne Schleife drumgebunden.« 

    »Ja … aber … Jungs, was soll das?«
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    Doch Justus und Bob hatten jetzt keine Zeit für weitere Erklärungen. Sie rannten die Treppe hinunter und trafen gerade noch rechtzeitig wieder am Strand ein. Lenny winkte sie zu sich und deutete aufgeregt aufs Wasser. »Da seid ihr ja. Der Wettkampf ist total spannend. Beide Wellenreiter haben immer noch die gleiche Punktzahl. Da! Jetzt reiten sie gleichzeitig ein und dieselbe Welle.«

    Nur wenige Meter trennten Skinny Norris und Peter. Doch plötzlich schien bei ihrem Erzfeind irgendetwas nicht zu stimmen. Beunruhigt blickte Skinny Norris immer wieder nach unten statt geradeaus. Auf einmal rutschte seine neue knallgelbe Hose runter, und er versuchte verzweifelt, sie wieder hochzuziehen. Dabei kam er aus dem Gleichgewicht, kippte zur Seite und klatschte ins Wasser. Sofort meldete sich Mike Fuller. »Damit ist der Kampf entschieden. Wieder geht der Meisterschaftspokal an Peter Shaw. Meinen Glückwunsch.« Alle am Strand applaudierten. Nur Skinny Norris schwamm rot vor Zorn im Wasser und tauchte nach seiner Hose.

    Dann wurde Peter umringt von seinen Freunden, Lenny und Onkel Titus. »Gut gemacht!«, strahlte Bob und ballte die Faust. »Ja, danke schön«, freute sich Peter. »Aber ich frage mich, warum Skinny plötzlich die Hose gerutscht ist.« Da meldete sich Onkel Titus zu Wort und zog für einen kurzen Moment sein altes Taschenmesser aus der Tasche. »Tja, manchmal muss man dem Glück etwas nachhelfen – hehe. Auch wenn man dafür die Kordel an einer Hose anschneiden muss.« Alle verstanden sofort, was Onkel Titus an der Bar mit dem Taschenmesser gemacht hatte, und mussten so laut lachen, dass man kaum noch etwas von der lauten Meeresbrandung im Hintergrund hörte. 
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      KOSMOS

    

    
    Sturm über Rocky Beach

    Misstrauisch sah Justus Jonas in den Himmel. Dann wandte sich der Anführer der drei ??? seufzend seinen beiden Freunden Bob Andrews und Peter Shaw zu: »Ich fürchte, dass unsere Arbeit für die Katz war!«

    »Was?« Peter, der halb unter einer alten Motorhaube steckte, die er gerade auf dem Rücken quer über den Schrottplatz schleppte, blieb stehen. »Was soll das bedeuten, Just? Wir schuften hier schon den halben Tag! Außerdem hat uns Tante Mathilda Kirschkuchen versprochen, wenn wir den Schrottplatz aufräumen, und dazu jedem einen Dollar. Nach dieser Motorhaube müssen wir nur noch ein paar Reifen und die alten Militärzelte wegräumen. Dann sind wir fertig!«

    »Richtig«, erwiderte Justus. »Aber ich sehe was, was du nicht siehst, und das ist schwarz.«

    Peter stöhnte theatralisch. »Also wirklich, Just, fang jetzt nicht an, Schwarzmalerei zu betreiben. Deine Tante hat noch nie einen Kuchen anbrennen lassen!«

    Bob, der gemeinsam mit Justus einen zusammengerollten Teppich trug, kicherte. »Das tut er nicht. Just sieht nur in den Himmel. Was dir in deiner Schildkrötenposition natürlich schwerfällt.«

    Mit einem lauten Scheppern ließ Peter die Motorhaube von seinen Schultern gleiten und sah seine Freunde an. »Mich lasst ihr schleppen, und ihr spielt derweil Hans-guck-in-die-Luft?!«
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    Brummelnd legte Peter den Kopf in den Nacken – und erstarrte. Über ihm hingen mächtige schwarze Sturmwolken am Himmel, die sich vom Ozean her schnell näher schoben. »Uh!«, ächzte er.

    »Du sagst es«, kicherte Justus. »Wenngleich du es sehr schlicht ausdrückst. Aber es sieht tatsächlich aus, als würde Rocky Beach in den nächsten Minuten einen heftigen Sturm erleben.«

    Das kleine kalifornische Küstenstädtchen war die Heimat der drei ???. Hier betrieb Justus’ Onkel einen Schrottplatz, das Titus Jonas Gebrauchtwarencenter, wo er seine Wertstoffe, wie er seine Altwaren gerne nannte, verkaufte. In letzter Zeit hatte Titus Jonas allerdings deutlich mehr Wertstoffe angekauft als verkauft. Dies verdross seine Frau Mathilda, die deswegen Justus und seine beiden Freunde zum Aufräumen des Schrottplatzes verpflichtet hatte. »Wo keine Ordnung herrscht, kaufen die Leute nichts«, hatte sie verkündet, »und hier sieht es aus wie Kraut und Rüben, weil Titus jeden Tag neues Zeug anschleppt.«

    »Aber das waren alles Sonderangebote!«, hatte sich ihr Mann verteidigt. »Papperlapapp!«, hatte Tante Mathilda gewettert. »Billig eingekauft heißt noch lange nicht teuer verkauft. Manchmal denke ich, es wäre gut, wenn mal ein Sturm käme und hier kräftig durchbliese!«

    Peter sah Justus jetzt mit schreckgeweiteten Augen an. »Das sind ja Riesenwolken! Und sie hängen verdammt tief! Deine Tante scheint eine Gewitterhexe zu sein! Sie hat doch neulich erst zu deinem Onkel gesagt, sie wünsche sich einen Sturm, der hier mal durchbläst!«

    Justus griff nach einem Seil. »Lasst uns alles festzurren. Wir werfen die Militärzelte über die Waren, binden sie zusammen und beschweren das Ganze mit den Autoreifen.«

    So rasch die drei ??? konnten, schnürten sie die alten Militärzelte um die Schrottberge herum zu einem großen Schutzschild. »Wenn jetzt noch irgendetwas wegfliegt«, meinte Bob schließlich, »wird es alles andere mit sich reißen.«

    Peter lachte auf. »Dann fliegt aus dem Titus Jonas Gebrauchtwarencenter ein Schrottdrache in die Luft. Das wäre mal ein Anblick!«

    »Diese Idee finde ich nicht besonders komisch, Jungs!«, erscholl in diesem Moment Tante Mathildas Stimme von der Veranda des Wohnhauses. Einen frisch gebackenen Kirschkuchen in den Händen stand sie dort und sah mit gerunzelter Stirn zuerst in den Himmel und anschließend auf das Werk der drei ???. Doch dann nickte sie beifällig. »Ihr habt großartige Arbeit geleistet, Jungs! Dass ihr auf die Idee mit den Militärplanen gekommen seid, rechne ich euch hoch an. So fliegt bestimmt nichts weg. Denn auch wenn ich immer sage, das Zeug, das Titus antransportiert, gehe mir auf die Nerven, in Wirklichkeit sichert uns der Schrottplatz unseren Lebensunterhalt. Und es wäre wirklich schade, wenn irgendetwas davon in einem Sturm abhandenkäme.«

    In diesem Moment fegte der erste heftige Windstoß über den Platz. Und unmittelbar darauf wurde es bitterkalt. »Der Sturm kommt!« Bob wies auf die mittlerweile turmartig zusammengeballten Wolken.

    »Das sieht ja aus wie eine schwarze Stadt am Himmel«, ächzte Peter. »So ein Wahnsinnswolkengebilde habe ich noch nie gesehen.«

    »Die Natur übersteigt die menschliche Fantasie um einiges«, nickte Justus. »Aber ich muss zugeben, dass auch ich solche Wolkenformationen in meinem Leben eher selten –«

    Der Anführer der drei ??? kam nicht dazu, seinen Satz zu beenden, denn in diesem Moment geschah etwas, was keiner der drei ??? und auch Tante Mathilda je zuvor gesehen hatte: Aus den schwarzen Wolken zuckte zuerst ein mächtiger Blitz und tauchte den Horizont in gleißendes Licht. Kaum war er wieder erloschen, schob sich eine noch dunklere Wolke aus der Gewitterfront hervor, bis sie nur noch wenige Meter über der Erde zu hängen schien. Und diese Wolke hatte die Form eines riesigen Drachen, der sich mit aufgerissenem Maul und weit ausgebreiteten Schwingen drohend über Rocky Beach beugte.

    »Was ist das denn?«, würgte Peter entsetzt hervor.

    »Eine Wolke in Form eines Drachen«, entgegnete Justus ruhig. »Es ist ja bekannt, dass Wolken die erstaunlichsten Formen annehmen können.«

    »Aber das ist keine Wolke – das ist ein richtiger Drache«, rief Bob. »Seht doch, er fliegt direkt auf uns zu!«

    Und das war noch nicht alles. Mit ausgestreckten Armen deutete Tante Mathilda auf das Maul des Wolkendrachen. Aus diesem schien es nämlich auf einmal Gold zu regnen, das sich am Himmel ausbreitete. »Sensationell! Ein goldener Drache!«, keuchte Tante Mathilda.

    In diesem Moment zuckte ein zweiter Blitz am Himmel auf. Und diesmal kam er direkt aus der Drachenwolke, die sich kurz darauf in einer gleißenden Explosion auflöste.
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    Sterntaler

    »Sterntaler!«, rief Tante Mathilda. »Lauter Sterntaler!«

    Peter sah die anderen bibbernd an. »Was soll das alles bedeuten?«

    »Na, seht ihr es denn nicht?«, lachte Tante Mathilda. »Gold liegt in der Luft!« Tatsächlich flirrte dort, wo eben noch der Drache gewesen war, eine riesige goldene Wolke am Himmel. Staunend sahen die drei ??? dem Funkeln zu. »Juhu, Gold!«, rief Justus’ Tante begeistert.

    Peter sah sie ungläubig an. »Macht Ihnen denn dieses Ungeheuer keine Angst?«

    Tante Mathilda warf ihm aus blitzenden Augen einen Blick zu. »Aber nein! Nur weil eine Sturmwolke aussieht wie ein Drache, fürchte ich mich doch nicht. Und dass es aus einer Wolke Gold regnet, finde ich zwar ausgesprochen merkwürdig, aber keinesfalls zum Fürchten. Im Gegenteil, ich finde das –«

    Weiter kam Tante Mathilda nicht, denn in diesem Moment erschütterte ein gewaltiger Donnerschlag die Umgebung. Peter fuhr erschrocken zusammen. »Das klang wie eine Explosion!«

    »Das war der Donner nach dem Blitz!«, lachte Tante Mathilda.

    Wieder sah Peter sie erstaunt an. Doch da klingelte im Haus das Telefon. Rasch stürzte Tante Mathilda an den Apparat. Dann rief sie laut: »Mrs Cameron! Sie haben es auch gesehen? Ja natürlich, ich auch! Das ist wirklich sensationell! Ja, holen Sie mich sofort ab! Das ist eine hervorragende Idee!«

    »Wir sind offenbar nicht die Einzigen, die dieses seltsame Wetterphänomen beobachtet haben.« Justus wandte sich seinen Freunden zu. »Wobei man zugeben muss, dass es auch schwierig sein dürfte, eine Gold spuckende Wolke zu übersehen.«

    »So etwas gibt es doch gar nicht«, murmelte Bob. »Bestimmt waren das nur Hagelkörner oder große Regentropfen, die irgendwie im Sonnenlicht geglänzt haben.«

    Neugierig geworden?

    Lies weiter in Die drei ???® Kids, Der goldene Drache

    ISBN 978-3-440-14967-6
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    Die drei ??? Kids, 76, Blinde Passagiere (drei Fragezeichen Kids)

    

    Blanck, Ulf

    9783440155066

    128 Seiten

    Titel jetzt kaufen und lesen

    Alle Mann an Bord? Die Pacific Star sticht in See und mit ihr ein Sack voller Ganoven, denen Justus, Peter und Bob das Handwerk legen müssen. Blitzschnell fassen Justus, Peter und Bob die Diebe auf dem großen Kreuzfahrtschiff, das in Rocky Beach vor Anker liegt. Doch ist der Fall damit gelöst? Als die Freunde nochmals an Bord klettern, läuft das Schiff plötzlich aus …

    Titel jetzt kaufen und lesen
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    Die drei ??? Kids, 71, Tatort Trampolin (drei Fragezeichen Kids)

    

    Blanck, Ulf

    9783440157206

    128 Seiten

    Titel jetzt kaufen und lesen

    Die neueste Attraktion in Rocky Beach ist ein spektakulärer Jump- Park. Doch kurz nach der Eröffnung kommt es zu rätselhaften Pannen. Wer will den Park ruinieren? Die drei ??? Kids machen sich auf die Suche nach dem Täter und geraten dabei selbst in Gefahr ...

    Titel jetzt kaufen und lesen
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    Die drei !!!, 46, Filmstar in Gefahr (drei Ausrufezeichen)

    

    Wich, Henriette

    9783440141717

    144 Seiten

    Titel jetzt kaufen und lesen

    Und Action! Die drei !!! sind bei einem Dreh in der Filmstadt dabei. Hinter den Kulissen geht es hoch her: Die Garderobe von Hauptdarsteller Adrian wurde durchwühlt, Maries Stiefelabsatz wird angesägt und dann tauchen auch noch Umschläge voller Bargeld auf. Kim, Marie und Franzi stürzen sich sofort in die Ermittlungen – trotz der Gefahr, die auf sie wartet … Die drei !!! sind die allerbesten Freundinnen und erfolgreiche Detektivinnen. Mutig und clever lösen sie jeden noch so kniffligen Fall und sind zusammen ein unschlagbares Team.

    Titel jetzt kaufen und lesen
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    Schulcafé Pustekuchen, 2, Backe, backe, Hühnerkacke

    

    Naumann, Kati

    9783440158128

    128 Seiten

    Titel jetzt kaufen und lesen

    Das Beste an Tillis Schule ist das Schulcafé "Pustekuchen". Hier backt Tillis Oma Moma ihre legendären Muffins und hilft bei Katastrophen aller Art. Das Schulcafé "Pustekuchen" ist etwas ganz Besonderes, findet Tilli und hilft ihrer Oma Moma, wo sie nur kann. Aber Moma ist unzufrieden: Sie hat keine Lust mehr auf die Supermarkt-Tomaten, die schon um die halbe Welt gereist sind. Ab sofort wird im "Pustekuchen" nur noch mit Gemüse aus eigenem Anbau gekocht! Doch der streitsüchtigen Nachbarin Frau Wurstmayr ist Momas und Tillis giftfreier Garten ein Dorn im Auge. Und was wird sie erst sagen, wenn die beiden die Hühner vom kranken Bauern Knoll in Pflege nehmen? Am nächsten Morgen werden nicht nur Moma, Tilli und Jacob vom fröhlichen Krähen des Hahns aus dem Bett geworfen, sondern auch Frau Wurstmayr…

    Titel jetzt kaufen und lesen
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    Die drei ???, und das Hexenhandy (drei Fragezeichen)

    

    Minninger, André

    9783440128671

    128 Seiten

    Titel jetzt kaufen und lesen

    Der neueste Hit unter den Teenagern in Rocky Beach: "Hexenhandys"! Sie leuchten im Dunkeln giftgrün und statt zu klingeln, kichern sie gruselig. Doch dann legt sich ein düsterer Schatten auf das kleine Küstenstädtchen. Einige der stolzen Besitzer dieser Handys verschwinden auf unheimliche Weise. Zurück am Tatort bleiben nur die leuchtenden Mobiltelefone, auf deren Display die Teufelszahl 666 erscheint. Die drei Detektive Justus, Peter und Bob nehmen per Handy die Spur auf, ohne zu wissen, was sie am anderen Ende der Leitung erwartet…

    Titel jetzt kaufen und lesen
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